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INSERAT

So hart die Baselbieter Kulturdirektorin
Monica Gschwind dafür kritisiert worden
war, im März die Suche nach einem Nach-
folger von Niggi Ullrich als Leiter der Ab-
teilung kulturelles.bl sistiert zu haben,
muss man etwas festhalten: Ohne zweite
Ausschreibungsrunde hätte das Baselbiet
nun eine andere Kulturbeauftragte. Esther
Roth, deren einstimmige Ernennung
durch die Findungskommission gestern
bekannt gegeben wurde, und die sich ge-
gen 86 Bewerberinnen und Bewerber
durchsetzte, hatte sich bei der ersten Aus-
marchung noch gar nicht beworben, wie
sie der bz sagt. «Jetzt freue ich mich natür-
lich wahnsinnig», fügt sie an.

Roth schweigt zu ihren Zielen
Die 35-jährige Roth stammt aus dem

Berner 700-Seelen-Dorf Grasswil, wohnt
aber seit 2013 in Basel. Die zurzeit frei-
schaffende Kulturmanagerin wird ihre
Stelle per 1. Februar 2016 antreten. Somit
erhält Baselland nach 13 Monaten Vakanz
endlich wieder eine offizielle Ansprech-
person für die Kulturschaffenden der Re-
gion. Sie weiss genau: «Es ist in diesen
stürmischen Zeiten eine grosse Herausfor-
derung.» Tatsächlich herrschen harte Zei-
ten für die Kulturinstitutionen. Die Spar-
massnahmen der Baselbieter Regierung
treffen den Kulturbereich bis 2017 mit Ein-
sparungen von knapp 800 000 Franken.

Die Kulturbeauftragte, die Monica
Gschwind auch dabei berät, welche Insti-
tutionen wie unterstützt werden, muss
mit weniger Mitteln als ihr Vorgänger aus-
kommen. «Ullrichs Fussstapfen sind sehr

gross», ist sich Roth bewusst. Zwei
Schwerpunkte werden sie besonders be-
schäftigen: die Vorbereitungen für das
neue Kulturleitbild sowie die Verhandlun-
gen mit Basel-Stadt zur Kulturvertragspau-
schale. «Wir sind überzeugt, mit Esther
Roth die geeignete Persönlichkeit für die-
se Herausforderungen gefunden zu ha-
ben», sagt Dani Suter, Leiter des Amts für
Kultur. Wo sie inhaltlich Akzente setzt,
möchte Roth erst nach Amtsantritt be-
kannt geben: «Ich will Spekulationen kei-
nen Auftrieb geben.»

Genug Fokus auf Landkultur?
Gewisse Schlüsse lässt ihr bisheriger

Werdegang allerdings schon zu: Roth, die
an der Uni Basel Kulturmanagement stu-
diert hat, arbeitete bereits in unterschiedli-
chen Kulturinstitutionen des Theater- und
Musikbereichs in der Schweiz und
Deutschland, aktuell als Projektleiterin bei
der Koordinationsstelle für Musikerinnen
«Helvetiarockt». Als Vorstandsmitglied des
Rockförderverein Basel (RFV), Präsidentin
der Vereinigung der «KünstlerInnen-Thea-
ter-VeranstalterInnen» Schweiz und Stif-
tungsratspräsidentin der Schweizerischen
Interpretenstiftung setzt sie sich bereits für
die Interessen der Kunstschaffenden ein,
speziell für die Bereiche Musik und Thea-
ter. «Ich bin aber der Ansprechpartner für
alle Sparten», betont sie.

Das bezweifelt Georges Thüring. Der
Grellinger SVP-Landrat äussert als Mitglied
der Bildungs-, Kultur- und Sportkommissi-
on (BKSK) Vorbehalte: «Ich bin sehr er-
staunt und enttäuscht über die Wahl», sagt
er. Und: «Ich hätte erwartet, dass jemand
ausgewählt wird, der die Landkultur in

den Vordergrund stellt.» Um die Baselbie-
ter Kultur zu verstehen, brauche es auch
eine gewisse Lebenserfahrung, so Thüring.
Das lässt Roth nicht auf sich sitzen: «Bloss
weil ich in Basel wohne, bin ich nicht nur
eine junge urbane Frau. Ich stamme aus
Grasswil im Oberaargau (BE) und kenne al-
le Formen der ländlichen Kultur – vom Jod-
lerchor bis zur Laienbühne.»

Während Thüring auf die Person spielt,
formuliert es Niggi Messerli, Chef des Lies-
taler Kulturhauses Palazzo, vorsichtiger:
«Ich hoffe, dass bei Frau Roth wirklich Ba-
selbieter Kulturthemen in den Vorder-
grund rücken und nicht städtische.» In
Baselland gebe es viele Baustellen, bei de-

nen man ansetzen könne, sagt Messerli
und nennt unter anderem das Schloss
Wildenstein, das Zentrum Ebenrain oder
das Marabu Gelterkinden. «Es braucht fri-
schen Wind, um diese kulturellen Ange-
bote zu verbessern», sagt er.

Roth soll Gschwind Paroli bieten
Unterstützung erhält Roth von Tobit

Schäfer, der sie als Geschäftsleiter des RFV
bereits gut kennt: «Esther Roth ist geprägt
von der freien Künstlerszene und weniger
von den grossen Kulturhäusern. Sie kann
deshalb eine echte Brückenbauerin sein
und die beiden Basel wieder näher zusam-
menbringen», sagt der SP-Grossrat. Er
freue sich sehr für sie, aber auch für die
Kulturregion, die nun von Roths offener,
engagierter Art profitieren werde. «Das
bringt frischen Wind ins Amt», argumen-
tiert er ganz im Sinne Messerlis. Schäfer
weiss freilich, dass Roth, die aus dem Vor-
stand des RFV ausscheiden wird, als Kul-
turbeauftragte eine andere Position vertre-
ten müsse als bisher.

«Roth wird von Amtes wegen loyal sein
zu Gschwind», glaubt auch die Reinacher
Künstlerin Irene Maag, die aktuell mit ei-
ner Resolution gegen die Sparmassnah-
men im Kulturbereich kämpft. Gleichzeitig
müsse Roth aber explizit die Interessen der
Kulturschaffenden vertreten. Das ist auch
für BKSK-Präsident Christoph Hänggi ent-
scheidend: «Wegen des Sparauftrags wird
es Frau Roth nicht einfach haben, doch da
braucht es eben Rückgrat, teilweise eine
Gegenposition zur Regierung einzuneh-
men», so der SP-Landrat. Was er mit «Ge-
genposition» meint, ist klar: Im Kulturbe-
reich dürfe nicht weiter gespart werden.

VON MICHAEL NITTNAUS
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«Ich bin nicht nur eine urbane Frau»

«Niggi Ullrichs
Fussstapfen sind
sehr gross.»
Esther Roth designierte
Kulturbeauftragte Baselland

Monate wird die Stelle des
Leiters der Hauptabteilung
kulturelles.bl im Februar 2016
vakant gewesen sein.
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In etlichen Baselbieter Gemeinden wird
derzeit leidenschaftlich darüber gestrit-
ten, ob eine Steuererhöhung unaus-
weichlich oder nötig sei. So auch in
Laufen: Der Stadtrat beantragt der Ge-
meindeversammlung vom 10. Dezem-
ber, den Steuersatz für natürliche Per-
sonen um fünf Prozentpunkte auf
64 Prozent, und jenen für juristische
Personen um 0,3 Prozentpunkte auf
4,8 Prozent zu erhöhen. Dank dem hö-
heren Satz sollen im kommenden Jahr
900 000 Franken zusätzlich in die
Rechnung fliessen, die damit ausgegli-
chen gestaltet werden kann. Laufen hat
2002 den Satz auf 59 Prozent gesenkt.
Das ging lange gut,
doch in den letzten Jah-
ren hat die Stadt teils
happige Verluste ge-
schrieben; für 2015 ist
ein Defizit über 1,06
Millionen budgetiert.

«Wir monieren seit
Jahren, dass Laufen
über seine Verhältnisse
lebt», sagt FDP-Orts-
präsident Roland Ma-
mie. An der «Gmeini» könnte es zum
Knall kommen: Die FDP wird ein Nein
zu höheren Steuern beantragen und
das Budget 2016 zurückweisen. «Solan-
ge nicht bewiesen ist, dass es ohne Er-
höhung nicht geht, bieten wir keine
Hand dazu», gibt sich FDP-Landrat Rolf
Richterich kämpferisch. Aus Sicht der
FDP ist die Zitrone nicht ausgepresst:
Die Steuereinnahmen hätten in den
vergangenen 15 Jahren um zehn Pro-
zent, die Ausgaben aber um 60 Prozent
zugenommen. Das Kostenwachstum
verdeutliche, dass das Problem primär

auf Seite der Ausgaben liege und sich
dieses mit höheren Steuern nachhaltig
nicht lösen lasse, sagt Mamie.

Besorgniserregend sei vor allem der
ungebremste Anstieg bei den Bildungs-
und Sozialkosten. Zwar sei die Entwick-
lung in diesen Bereichen nur teilweise
durch die Gemeinde steuerbar: «Ich
vermisse aber eine fundierte Analyse
sowie Massnahmen, wie man dieses
Wachstum bekämpfen will», führt Ma-
mie aus. Auch findet er, dass das Poli-
zei-Konzept zu hinterfragen sei: «Wir
haben eine Luxus-Lösung.» Das nach
dem Prinzip Opfersymmetrie aufgebau-
te Paket mit Sparmassnahmen tauge
nur bedingt: «Wir haben den Eindruck,
dass man bei den Bleistiften zu sparen
beginnt, anstatt dass die grossen Pos-
ten in Angriff genommen werden.»

Gegen Leistungsabbau
Stadtpräsident Alex Imhof (CVP) ver-

teidigt die Finanzpolitik der Exekutive:
«Dort, wo Spielraum besteht, haben
wir Einsparungen vorgenommen.»

Dass in einigen Berei-
chen wie der Sozialhilfe
die Kosten stark anstei-
gen, schlecke keine
Geiss weg. Aber damit
seien auch andere kon-
frontiert. «Dieses Pro-
blem müssen wir mit
gemeindeübergreifen-
den Massnahmen lö-
sen», sagt Imhof und
verweist auf die Initiati-

ve zum Ausgleich der Sozialhilfekosten.
Ein Leistungsabbau kommt für ihn

indes nicht infrage: «Wenn wir begin-
nen, aus Spargründen Schwimmbäder
zu schliessen oder ähnliches, so schnei-
den wir uns langfristig ins eigene
Fleisch.» Dann büsse Laufen, das sich
zuletzt positiv entwickelt habe, als
Standort zum Leben und Arbeiten an
Attraktivität ein. Imhof plädiert dafür,
nun die Steuern zu erhöhen, dies aber
befristet: Sei die Durststrecke überwun-
den, so werde die Erhöhung wieder
rückgängig gemacht, verspricht er.

Laufen Der Bezirkshauptort
klagt über steigende Kosten
für Bildung und Soziales. Nun
will der Stadtrat den Steuer-
satz befristet anheben.

VON HANS-MARTIN JERMANN

FDP wettert gegen
höhere Steuern

«Wir haben den Ein-
druck, dass man bei
den Bleistiften
spart, anstatt dass
die grossen Posten
in Angriff genom-
men werden.»
Roland Mamie FDP-Präsident
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